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„Det ift mir würſcht Machen Sie je wieder auf.“ 
„Aber Sie hören doch, daß der Hengſt lahmt.“ 
„Verdammter Schwindel iſt das!“ 

Herrenreiter Schnitzler warf ſich ins Mittel. 

„Ich verſtehe Sie nicht, Herr von Zienig. Warum wollen 
Sie abſolut unterbinden. daß der Hengſt des Herrn Bolle 
ſtartet?“ 5 . 

„Aber beſter Herr Schnitzler,“ warf der Vorſtand erregt 
ein, „wir haben in dieſem Rennen tatſächlich die Elite unſerer 
Pferde am Start. Der Hengſt ſchändet das Feld“ 

„Das kann ich abſolut nicht finden. Jockei Otto Schmidt 
hat mir erzählt, daß Karl der Große beim Schlußgalopp 
mit Hektor zuſammen über 2000 Meter gut die Pace ge 

alten hat, und die ſoll ganz ſtramm geweſen ſein. Sie 
—— nicht den Schein eines Rechts, den Start zu unter⸗ 
binden.“ 

„Der Veterinär ſoll entſcheiden, ob der Hengſt lahmt oder 
nicht.“ 

Der Veterinär wurde gerufen. 

Er unterſuchte den Hengſt, während die Pferde auf die 
Bahn gingen, und fand ihn in Ordnung. 8 

rgo mußte die Wage noch einmal geöffnet werden. 

Stillſchweigend ſchob man den neuen Starter in die Tafeln 
ein, und als Nachzügler betrat der Hengſt die Bahn. 

Die meiſten achteten kaum darauf. 

Daß ein neuer Starter eingeſchoben war, das ſah kaum 
einer an den Tafeln. 

„Karl der Große“! Die Zuſchauer riſſen Witze über ſein 
Erſcheinen Nicht einer dachte daran, auf ihn auch nur fünf 
Mark angnlegen 

Ueberdies lag der Toto ſchon verlaſſen da. Die Wetten 
waren untergebracht Die Pferde ritten zum Start. 


Bolle kam freudeſtrahlend in die Loge. 

„Dieſe Bande!“ ſagte er ſchmunzelnd. „Nee. nee, mit 
Bolle kann keener Schindluder treiben. Ich habs beſorgt. 
Die Wage ift noch mal uffgemacht worden.“ 

„Wäre auch ein Skandal! Und wenn Ihr Hengſt nicht 
die kleinſte Chance hat, keiner kann Ihnen verbieten, an dem 
Rennen teilzunehmen 

„Das meine ich auch!“ warf Grete ein. „Sehen Sie doch, 
Herr Große, er macht ſich doch ganz propper Aber 
wer iſt denn die 10? Das iſt ein bildhübſches Pferd“ 

„Das iſt Hektor vom Stalle Weinberg der das Rennen. 
wenn es glatt geht, im Kanter gewinnt. Ein edles Tier. 
Prima Abſtammung. Ein Favor aus der Leſe gezogen 
Der hat eine Rennlaufbahn hinter ſich! Das Derby hat er 
ſchon in dieſem Jahre im Schritt gewonnen.“ 

Intereſſiert beobachteten ſie die Pferde. 

Es war wirklich die Elite beiſammen: vier dreijährige und 
vier ältere Klaſſepferde, und als neunter ſchloß ſich „Karl 
der Große“ an. 

Er ging en ruhig und ſchien ſich unter feinem Reiter 
ſehr wohl zu fühlen. 

Sie galoppierten zum Start. Ruhig waren alle Pferde. 
Es war Klaſſe, die meiſt über ein gewiſſes Phlegma ver- 


fügt. 
„Wollen Sie etwas wetten, Fräulein Grete?“ fragte Karl. 
„Nein, nein, es macht mir ſo Freude. Aber Sie haben 
newiß die Abſicht?“ 


Poſen, den 18. Dezember 1929 


3. Jahrg. 


„Allerdings! Ich muß Sie bitten, mich einige Minuten gu 
entſchuldigen. Ich habe mir vorgenommen. auf Hektor 1 
Mark zu ſetzen.“ a 

„Ei, ei, Sie leichtſinniger Strick!“ ſagte Grete lachend. 


* * 


* 

Karl ſtand am Toto. 

„Dreizehn Mal die zehn!“ 

Der Beamte nickte und trat an den Kartenſchrank und 
rief noch einmal zurück: „Dreizehn?“ 

arl nickte und ſagte: „Jawohl, dreizehn Mall“ 

Der Totoapparat nickte, und Karl erhielt ſeine Karte, die 
er, ohne fie anzuſehen, in feinem Mantel unterbrachte. 

Dann begab er ſich wieder zu Bolle. 

Unterwegs traf er den Lehrjungen Zumpe. der den Hut 
tief vor ihm zog. 

„Nanu, Zumpe, du biſt auch auf dem Platze! Was haſt 
du denn ſchon auf der Rennbahn zu ſuchen?“ 

Der kleine Kerl ſah ihn treuherzig an und ſagte: „Ich 
eh ſonſt auch nicht, weil ich ſchon gar kein Geld dazu habe. 
ber heute lauft doch dem Chef ſein Pferd. Das muß 
ich laufen ſehen. Meinen Sie. daß er gewinnt?“ 

Karl ſchüttelte den Kopf 

„Nein, bei glattem Verlauf muß er Letzter werden.“ 

„Aber ich habe doch fünf Mark riskiert!“ ſagte Zumpe 


ſtolz. 

dea, da wirſt du ſie wohl verſchmerzen müſſen!“ ſagte 
Karl. Er nickte grüßend und ging wieder in die Loge 

Zumpe aber ſchlenderte zu ſeinem Vater hin. 

„Na, wat haſte dir denn feholt, Bengel?“ ſagte der Alte 
und ſah ſeinen Sprößling wohlwollend an 

„Mein Chef ſein Pferd habe ich mit fünf Mark gewettet!“ 

„Karl der Große!“ Det Jeld iſt futſch. Aber .. na jut, 
jut! Dein Chef, det is 'n lieber Kerl. dem kannſte es ſchon 
opfern“ i 

Herrenreiter Schnitzler fühlte, daß ſich der Hengſt gut mit 
ihm verſtand Von dem Augenblick an, da er ihm die Mähne 
gekraut hatte, war das richtige Verhältnis zwiſchen Reiter 
und Pferd hergeſtellt 

Am Start verhielt ſich der Hengſt muſtergültig ruhig. 

Bolles Order lautete: „führen“, und das wollte er tun. 
ganz gleich, wie der Hengſt abſchnitt. 

Er dachte keinen Augenblick, daß er mit dem Hengſt etwas 
ſchaffen könne, aber er wollte jede Chance ausnützen. Viel⸗ 
leicht war es ihm doch möglich, den Hengſt auf einen ehren; 
vollen Platz zu bringen 

Ein wenig Optimismus muß ein Rennreiter immer haben 

Und Herrenreiter Schnitzler hatte ihn. 


* * 
* 


Ueberall im Reiche waren bei den Buchmachern große 
Summen, die, zuſammengezählt, in die Millionen gingen, 
auf Hektor zum Totokurſe angelegt. N 

Die Buchmacher waren aber auf dem Poſten. 

Als die Pferde am Start waren, wurde von einem der Be⸗ 
dollmächtigten der Buchmacher plötzlich 200 000 Mark auf 
Hektor angelegt. 

Das war Senſation. 0 

Aber es ſollte noch beſſer kommen. Als die Pferde in 
Startſtellung ſtanden und jede Sekunde das Glockenzeichen 
ertönen konnte, trat Rai Herr von Hochgeſang heran 
und legte mit einem Reichsbankſcheck 500 000 Mark auf 
Jungmanne an. 

Der Vertreter der Buchmacher ſah es und erbleichte. Er 
zog einen Reichsbankſcheck aus der Taſche und ſtürzte heran. 

Doch ſchon tönte die Glocke. Die Pferde waren am Start. 

Der Toto war geſchloſſen. 

Totenbleich ſtand der Vertreter der Buchmacher. 


Er ſturzte dann zum Stande der Buchmacher, rief ihnen 
laut zu: „Im letzten Augenblick ſind 500 000 Mark auf 
Jungmanne angelegt worden!“ 

Den Buchmachern fiel das Herz in die Kniekehlen. Sie 
wußten, daß das der Ruin für ſo manchen von ihnen war. 

Aber jetzt war nichts mehr zu tun. 

Die Pferde liefen. 

Man mußte hoffen, daß wieder einmal einer jener Zufälle 
In Aktion trat, der alle Prophezeihungen umwirft. 

* 
* 


In Volles Loge. l 
at drei hatten ihre Gläſer den Pferden am Start zuge 
chtet. 
„Er ſteht gu der Hengſt!“ ſagte Bolle wohlgefällig. „Und 
ne klotzige Ruhe hat er. Sehn Sie ihn, Herr Große, ganz 
innen ſteht er mit ſeiner blauen Jacke.“ 

Karl nickte. 

Er fühlte, daß die Aufregung, die er früher wohlig bei 
ſo manchem Rennen empfunden hatte, wieder Gewalt über 

ihn ergriff. 

Er war voll Spannung, glaubte aber, daß der Verlauf 
des Rennens ein ganz einfacher ſein würde. 

Die Startglocke. 

Glänzend, faſt in Linie, kamen alle Pferde ab, am beſten 
Bolles Hengſt, der die Innenſeite hatte und gleich mit drei 
Längen die Führung übernahm 

Hinter ihm galoppierten ruhig die anderen Pferde. Das 
Tempo war nicht zu ſcharf. 

Hektor lag in guter vierter Poſition. 

Das Feld galoppierte an den Tribünen vorbei. 

Vorn lag mit drei Längen „Karl der Große“, der wunder 
doll ruhig und gleichmäßig ging. 

Sie bogen in die kurze Seite ein und immer war Bolles 
Hengſt in Front. 

Bolle war überſelig. 

„Wie det Pferdchen läuft! Ne, nee, det macht mir Spaß, 
un wenn er nachher ganz hinten iſt!“ 

Plötzlich ging ein Schrei durch das Publikum. 

Was war denn das? 

Türkis. der hinter „Karl dem Großen“ lag, war anſchei ⸗ 
gend in ein Loch getreten. Er ftolperte und verlor den 
Reiter. Das Pferd ſchwankte nach rechts und links, und 
die Reiter von Ülſter Kings Sohn und Conteſſina konnten 
ſich gleichfalls nicht im Sattel halten. Sie ſtürzten. 

Es war ein dichter Knäuel. 

Otto Schmidt konnte ſich mit vieler Mühe noch auf ſeinem 

ferd halten. aber er mußte es zurüdreißen, faſt zum 

tillſtehen verhalten, ebenſo ging es den anderen. 

Schnitzler auf Volles Hengſt hörte den Schrei des ge⸗ 
ſtürzten Reiters von Conteſſina, den ein Pferd auf die 
Schulter trat, wandte blitzſchnell den Kopf und hatte im 
Bruchteil einer Sekunde die Chance für ſein Pferd erfaßt. 

Er trieb den Hengſt mit plötzlichem Ruck vorwärts, ge» 
wann zehn, zwanzig und immer mehr Längen. Rund zwei⸗ 
hundert Meter lag er vor dem Felde. als es Otto Schmidt 
wieder gelungen war, ſeinen Hengſt vorzubekommen. 

Und jetzt ließ er Hektor ausgreifen. 

Der Hengſt gab fein Veſtes Er erwies ſich als ein wunder⸗ 
voller Galoppferer, kam näher und näher. Aber der Ab» 
ſtand war, als ſie in die kurze Seite hinten einbogen, immer 
noch gut hundert Meter. ; 

Bolle war ganz aus dem Häuschen. 

„Er gewinnt! Grete, er gewinnt! Paſſen Sie auf, Herr 
Broße, mein Hengſt gewinnt den „Großen Preis von 
Berlin!“ Nun waren nur noch vier Pferde im Rennen. 

Allein auf weiter Flur lag „Karl der Große“. Hinter ihm 
ritt Otto Schmidt wie der Teufel und kam näher und näher. 

Gut zehn Längen hinter Hektor kämpften ſich Jungmanne 
und Ilka vorwärts. 

Hektor kam immer näher. Als die ſcharfe Ecke kam, lag 
ir noch zwanzig Längen hinter Bolles Hengſt. 

Die Zuſchauer fieberten. 

„Bolles Hengft gewinnt!“ riefen die einen entſetzt. 

Andere wieder ſagten: „Paßt man uff, wenn der aufam- 
menklappt!“ 

Aber Schnitzler auf „Karl der Große“ wußte, daß ſein 
Hengſt noch Reſerven hatte. Er hatte, als er feinen gewal⸗ 
ligen Vorſprung erkannte, den Hengſt ruhig gehen laſſen. Er 
. es für ausgeſchloſſen, daß Hektor ihn noch erreichen 

ne. 

Aber Hektor erwies ſich als ein Wunderpferd. 

Unter dem ohrenbetäubenden Jubel der Maſſe kam er in 
der Geraden dem Bolleſchen Hengſt näher und näher. 


Nur noch drei Langen trennten ihn von ver viſtanz von 


ihm. 

Da r Schnitzler, der die Gefahr fühlte, zur Peitſche. 
Und juſt in dem Moment, Fon, eter vor dem Ziel, als 
Hektor bis auf eine halbe Länge heran und im Begriffe 
kand, vorbeizugehen, da.. als fie faft auf gleicher Höhe 
agen fün eter vor dem Ziel .. da ſtreckte ſich 
„Karl der Große“ noch einmal willig. : 

Er zeigte Hektor, daß er auch nicht von ſchlechten Eltern 
war. 

Wie ein Verzweifelter kämpfte Otto Schmidt die letzten 
Meter. Todmüde war der treue Hektor. 

Aber er brachte ihn nicht an „Karl dem Großen“ vorbei. 

Mit einer Länge ſiegte „Karl der Große” ... der 
Hengſt Bolles, der nichts in dem Rennen zu ſuchen hatte. 

Totenſtille war auf dem Platz. 

„Alle . alle hatten ihr Geld verloren, und ſo manch 
Fr knirſchte: „Verdammter Schinder! Du mußt Hektor 
chlagen!“ 

Der Sieg des Außenfeiters „Karl der Große“ wirkte deprie 
mierend auf die Zuſchauer. 

Alle .. aber auch alle hatten fie ihr Geld verloren. 

* * 
* 

Bolle war überſelig, und die anderen waren es mit ihm. 
5 reuten nicht ſeine 130 Mark. die er auf die Zehn geſetzt 
atte. i 
„Gratuliere, Herr Bolle! Der Hengſt iſt trotz allen Glückes 
fabelhaft gelaufen Es war ein Vergnügen, ihn im End⸗ 
kampf zu ſehen. Aber jetzt kommen Sie, Herr Bolle, wir 
wollen den braven Hengſt beſuchen. Heute kann ich es 
Ihnen ſagen . „Karl der Große“ hat einmal mir gehört, 
als ich in Köln noch einen Rennſtall hatte.“ 

Maßtos erftaunt ſah ihn Bolle und Grete an. 

„Das . war Ihr Pferd?“ ſagte Grete mit Kopf⸗ 
schütteln. „Und da haben Sie uns nichts davon geſagt?“ 

„Wer ſpricht von feinen Jugendfünden. Der Hengſt hat 
mich viel Geld gekoſtet.“ 

Ja horchten fie auf 

as Publikum ſchien erregt. 

Eine erregte Männerſtimme, laut und ſchrill, klang durch 
die Menge: „Das Rennen muß ungültig erklärt werden! 
Das iſt eine Maße Schiebung!“ 

i Und die Mafle. die ihr Geld verloren hatte, reagierte 
arauf. 

Sie zogen nach dem Wagegebäude, wo der Vorſtand ganz 
erregt von dem unerwarteten Ereignis, zufammenftand, und 
brachten tumultartig ihr Verlangen vor. 

Immer ſtärker wurde die Maſſe. Immer drohender wur ⸗ 
den ihre Rufe. 

Die Gefahr wuchs mit jedem Augenblick. 

Der Schriftführer des Vereins griff em, Er begab auf 
einen erhöhten Platz und ſagte: „Der Vorſtand des Ber⸗ 
liner Rennvereins wird zuſammentreten und darüber be» 
fließen. Ich bitte Sie. Diſziplin zu bewahren und ſich 
zurückzuziehen.“ 

Dieſe Worte wirkten ſichtlich beruhigend auf das Publi⸗ 


kum. 

Die Maſſe verteilte ſich, nur eine Anzahl der ſchlimmſten 
Fanatiker blieb am Wagegebäude ſtehen. 

Auf dieſe Weiſe gelang es Bolle, mit feinen Begleitern 
ſich durchzukämpfen. 0 

Er ſah ſeinen 8 verliebt an und gab ihm gerührt 
einen Kuß auf die Schnauze. ; 

Billy Smith ſtand erfreut und verlegen neben ihm, ebenſo 
Schnitzler, der herzlich lachte. 

„Sind Sie zufrieden, Herr Bolle?“ fragte Schnitzler und 
klopfte ihm auf die Schulter. 

n Kontinent!“ ſagte 


„Sie der beſte Reiter vom 
ea 24 gen „Wir müſſen gute Freunde werden, Herr 

nitzler!“ 

„Ich hoffe es, Herr Bolle. Soll an mir nicht haken.“ 

Dann ſah er Karl bedeutungsvoll an. 

Große ſagte, den Blick verſtehend, „Sie brauchen ſich kein 
Blatt vor den Mund zu nehmen. Ich habe ſchon geſagt, daß 
ich den Hengſt beſeſſen habe.“ 

Bolle ſah auf den Trainer. i 

„Sie Sapperlöter, Ihnen hätt' ich nun bald vierzig Mille 
Verluſt zu danken.“ 

„Lag nicht an mir, Herr Volle. Sie wiſſen ja, daß man 
mich dazu getrieben hat.“ 

„Haben Sie gehört, Herr Bolle,“ ſagte Schnitzler wieder, 
„der Vorſtand ift zufamengetreten, um zu beraten, ob er das 


Rennen anerkennen oder ungültig erklären ſoll.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Im Altaj-Sibirien. 


5 Bon Dr v. Behrens. 
Was Altaf iſt? Ein Land, das räumlich fo groß ift wie ganz reis von Maralen) mitgenommen habe. Da denke i i 
Deutſchland, kaum ein Hundertſtel einer Bean Ku nen | hat, der Njemjez (Bedusche) mid fi — Ende ehenie 2 mich 


einzigen Schienenſtrang in ſeinen Grenzen aufwe 
für den Wagen palfierbare Landwege — 
großen Sibiriſchen Eiſenbahnlinie gelegen und erſtreckt fi bis 


ig Jahren durchquerte ich dieſes maleriſch⸗ 
ner Durchreiſe aus Petersburg nach Uljaſſu⸗ 
tal. der Reſidenz des chineſiſch⸗mandſchuriſchen Statthalters der 
Weſtmonaolei: von der Eiſenbahnftation Nowo⸗Nikolalewſt (zur⸗ 
zeit in Nowo⸗Sſibirſt umgetauft) hatte ich etliche Tage bis zum 
Kreisſtädtchen Bliſt auf einem elenden Dampfer den Bofluß 
ſtromauf zu reiſen; von dort ging es im Sattel einen vollen 
Monat lang bis zum Orte meiner diplomatiſchen 5 
In Begleitung von zwei Leibkoſaken — man riet mir dringend, 
eine größere Leibwache mitzunehmen, aber ich wollte am Reiſe⸗ 
eld ſparen — ritt ich an einem heißen Auguſttage 1907 das 
chöne 5a die kleine Karawane, die 
meine Habjeligfeiten führte, nach Süden richtend. Wir hatten 
zwei Zelte, einen Keſſel, ei a 
mit Konſervenfleiſch und kondenſierter Milch, eine Kiſte mit 
Alkohol, eine mit Flinten⸗ und Revolverpatronen und noch eine 
mit koſtbaren Geſchenken des „Weißen Zaren“ an verſchiedene 
mandſchu⸗chineſiſche Exzellenzen, an mongo iſche Durchlauchten und 
buddhiſtiſch⸗lamaiſtiſche Eminenzen, die ich tenfeit der Grenze zu 
beſuchen hatte; zwei Kamelladungen von beſſerem 11 eug für 
erwachſene Kinder der Steppe: Uhren mit Muſik, Repetier⸗ 
ER vernidelte Piſtolen, Halsbänder, Ohrringe, Amulette, 
uddhaltatuetten, Meder mit beweglichen Figuren, Teppiche, 
bunte Samtſtücke und koſtbare Fingerringe mit Ebelſteinen, 
Doppeladlern, „ Sr. Majeſtät Nikolaus II. Alexandro⸗ 
witſch, und was weiß ich zn noch, was mehr. Jedenfalls ſtellte 
der kleine Zug, der 3 von unſeren drei Flinten und ebenſo 
vielen Repetierpiſtolen beſchützt wurde, einen Wert von einer 
viertel Million Rubel dar. Auch in bar ging eine anſehnliche 
Summe Geldes (in blanken Silberbarren) — einem beſonders 
eiferfüchtig bewachten Kamel mit; die ru je Regierung beab⸗ 
ſichtigte zu jener Zeit (1907—1909) die Schlanne, die fie in dem 
japaniſchen Kriege davongetragen hatte, die Angliederung 
er Mongolei an Rußland, zu heben. So tte u. a. 
auch der Verfaſſer dieſer Zeilen, mit dem eſcheidenen Titel eines 
„Konſulatsſekretärs“ ausgerüſtet, verſchiedene Streifzüge in Hoch⸗ 


aſten zu dere dub Ste 5 

„Die Hau e i aß Sie die 
Altajs Aue ben ufall paſſieren; in der Mongolei droht dem 
Wanderer nichts. ber — hm! — dort, bei uns — in dieſen 
wiege Krähwinkeln! — na, da kann man Verſchiedenes er⸗ 
eben.“ 

So warnten mich Leute, die gut Beſcheid wußten. 

Nun, ich ſelbſt wußte Beſcheid in Sibirien. Nachdem ich 
meine ſechs Male von Wladiwoſtol nach Europa den Weg zurück⸗ 
85 t hatte, wußte ich daß einem Trupp Reiſender mit guten 

Men in der Hand leinerlei Gefahr von feiten der nur ver⸗ 
einzelt umherſtreiſenden Banditen droht, um ſo mehr aber 
von den allergefährlichſten Räubern jener Zeit, von den — 
Polizeibeamten Sibiriens und von deren „Vertrauens⸗ 
männern“: den Schank⸗ und Gaſthauswirten. Darum mied ich 
alle — 9 machte Halt nur in kleineren Anſiedlungen, wo 
es Gaithäufer gar nicht gab, und meldete den Ort den 
meine Ankunft dann an, wenn ich und meine Leute in Wirk⸗ 
lichkeit längſt . Tage weiter geritten waren. Wir Hatten 
eine ruhige, vergnügte Reife, meine beiden treuen Koſaken, 
denen üer wei in die mongoliſche Steppe ziehe 
Kleinhändler geſellten, trieben Jagd, ſangen melodiſche Lieder 
und N einander dee Schnurren, von denen ſo manche 
auch mir im Gedächtnis geblieben iſt. 

Der alte Paramonitſch, der bei den Nomaden um Kobdo 
herum alljährlich Kamelwolle ankaufte, erzählte uns, als wir 
einmal am Kochfeuer etwas länger als üblich in den dunklen 
Abend hinein ſitzen blieben, wie er vor Jahren ſein Heim ver⸗ 
laſſen mußte und vom Bauern zum Kaufmann geworden lt. 

1755 war an jenem Abend zur Jagd verabredet. Bei uns im 
Ultajlande muß man ſich ſchon am nd des vorhergehenden 
Tages auf die Beine machen, wenn man den Standort unbe⸗ 
merkt einnehmen will; die Maralen (Berghirſche) wittern ſonſt 
die — a Ni und man bekommt fie dann nimmer 
in Schußweite Mein Nachbar, der Deutſche Tree oll, der 
„ganz in der Nähe“, das heißt „nur“ drei Stunden Wegs von 
mir 5 — Saimka (Siedlung) beſaß, wollte ſich um Mitternacht 
= am jelben Standort jtellen, wie er mir am Vorabend durch 


Vor etwa zwan 
wilde Gebiet auf m 


entlegeneren Gegenden des 


4 


einen Hirten⸗Ofraten lein im Altajgebirge anſäſſiger Mongolen⸗ 
von Rußland unterjocht iſt) mitteilte. Nun ſchön, 
zur Stelle an und mache es mir bequem. Aber nun 
1 ein, daß ich kein Lockbarn (zum Nachahmen des 


amm, der 
ich komme 
fällt es m 


und gehen mit dem zn 


ebel zu 


ch hörte, wie er den 


ſtanden mit Be Meflern 


(uhr in der Hand und 
ehe ich plötzlich in dem erleuchteten 


ſeines 
u erholen, als etwas noch Greulicheres geſchah: durch die Fenſter⸗ 
195 8 flogen nun, einer nach dem anderen, zwei Schüſſe; 


ampfe auf Le 
elfen! 30 je} 


eubau abgeben müſſen. 
Ja, aber was fragen ſolche „Warnaki“ nach Menſchlichtkeit! 

„Nun, und was geſchah dann?“ fragte ich den alten Sibirier 
neugierig. 

„Nun, was konnte noch kommen!“ 
choliſch. „ ch war ein ruinierter Menſch. , 
der Behörde den Vorfall melden, ſonſt käme ich ja aus dem 
Zuchthaus mein Leben lang nicht heraus. Wer würde es mir 
glauben, daß nicht ich es war, der in deer Nacht den 3 
Haufen von ſieben Männern und zwei Frauen ermordet ha e? 


antwortete dieſer melan⸗ 
Ich konnte unmöglich 


Am nächſten Morgen würden die Ojraten (Arbeiter⸗Hirten) ins 
Haus kommen und mich dort ſehen. Das einzig Richtige für mich 
war — ſpurlos zu verſchwinden. Doch was heißt 
„ſpurlos“, wo ganz friſche Spuren von meiner Anſiedlung den 
Bergpfad hinab direkt zur Mordſtätte führten? Die Einge⸗ 
borenen verſtehen ſich ja auf Spuren wie Hunde. Ich ſah ein, 
daß es für mich keine Rettung gab. Mein Gott, was konnte ich 
in ſolcher Lage tun? Ich nahm die Pferde der drei ermordeten 
Fremden, lud auf eins derſelben die Leiche, die mir ſelbſr am 
ähnlichſten war, und kehrte zu mir heim. Dort ſteckte ich den 
Kopf der Leiche in den brennenden Herd, nahm alles Wertvoltere 
mit und floh über die Grenze zu den 1 mit Kind und 
De dahin, wo es keine Behörden gibt, in die uferlofe Mongolen 
eppe.“ — 
Nun miſchte ſich der andere Kaufmann in halt Gespräch: 
„Na, Paramonitſch, als ruinierter Mann haſt du deinen 
andel in der Steppe doch nicht angefangen?! Etwas von dem 
elde der damals Ermordeten haſt du I) mitgenommen, 
nicht? Bekenne getroſt die Wahrheit; der Petersburger Herr 
hat uns ja ein Kreuz dafür geſchlagen, daß er keine Anzeige 
darüber machen will, was er von uns unterwegs erfährt, wie?“ 

„Tja, was ſollte ich denn tun? Sollte ich den Geldtroß des 
Alten oder die Erſparniſſe des guten lieben Nachbarn den Ojraten 
oder gar der Polizei ſchenken, wie? So konnte ich mich wenig⸗ 
en für den Verluſt meines verlaſſenen Hofes etwas entſchä⸗ 

igen. Nicht wahr, hatte ich nicht recht?“ 

„Gewiß haſt du recht gehabt, Paramonitſch! Man weiß, daß 
du dem Rijſker Dom eine große Silberglocke zum ewigen Ges 
düchtnis deiner Sündenſeele geſtiftet haſt. Die Heilige Jungfrau 
mird es dir ſicherlich vergelten.“ 

Alle ſchwiegen um die glimmenden Kohlen des Nachtfeuers 
herum. Es fröſtelte, und wir verkrochen uns in unſere Zelte. 


Anglücksfälle im Kindesalter. 


Wer die zahlreichen Unglücksfälle in den Tageszeitungen 

verfolgt, muß erſtaunen, wie viele dieſer Fälle Kinder be⸗ 
treffen, beſonders kleinere Kinder, die noch in Obhut der 
Mütter ſtehen ſollten. In Preußen endigten nach der 
letztjährigen Statiſtik 26 000 Unglücksfälle mit tödlichem 
Ausgange und nahezu 7000, alſo mehr als der vierte Teil, 
betrafen Jugendliche bis zum 15. Lebensjahr. Von den 
Jugendlichen ſelbſt waren es 450, welche im zarteſten Alter 
bis zu 5 Jahren ein Opfer des Unglücks wurden. i 
Kindern der Arbeiter- und Landbevölkerung ſind die meiſten 
Unglücksfälle zu verzeichnen. Die Schuld trifft hier in nur 
zu vielen Fällen die Eltern bzw. die Mütter, die es an der 
notwendigen Aufſicht fehlen laſſen oder unzuverläſſige Auf⸗ 
ſichtsperſonen, meiſtens ältere Geſchwiſter, ſtellen. So ver⸗ 
unglückten nach der preußiſchen Statiſtik 58 Kinder tödlich 
durch Spielen mit Streichhölzern und Lichtern, 
178, weil fie ſich an, geheizten Oefen, Herden oder an 
brennenden Gasflammen ohne Aufſicht zu ſchaffen machten, 
über 300 durch Verbrühen mit heißem Waſſer 
oder ſiedendem Schmalz. Vielfach führen auch Ver⸗ 
giftungen und Verletzungen durch nachläſſig auf⸗ 
geſtellte Arzneien, Spirituoſen und Chemikalien und durch 
unerlaubtes Hantieren mit Schußwaffen zu Unglücksfällen 
mit tödlichem Ausgange. Hunderte von Kindern finden all⸗ 
jährlich durch Ertrinken beim Baden, durch Einbrechen in zu 
leichtes Eis oder durch den Verkehr auf den Straßen und 
Plätzen der Städte den Tod. 


Würdigt man alle dieſe Verhältniſſe, ſo muß man zu⸗ 
geben, daß weitaus die Mehrzahl der Unglücksfälle vermieden 
werden kann, wenn eine gewiſſenhafte Beaufſichtigung für 
die Kleinen vorhanden iſt, wenn im Elternhauſe Streich⸗ 
e Schußwaffen, Chemikalien uſw. ſo verwahrt werden, 
aß ſie niemals von den Kindern erreicht werden können, 
venn die Kinder innerhalb der Familie und beſonders auch 
in der Schule auf die mancherlei Gefahren immer wieder 
en gemacht werden und die entſprechende Belehrung 
erhalten. 


Ein Ruf aus afrikaniſcher Wilönis. 


Von dem Kolonialſchriftſteller Rothhaupt, Leiter der Film. 
expedition Dr, Graf Michael Eſterhazys, erfährt man nach⸗ 
ſtehende intereſſante Begebenheit: „Der Expedition wurde, 
als fie ſich auf dem Marſch durch die Urwald. und Steppen⸗ 
geek des Rovumaſtromes befand, von eingeborenen Ko⸗ 
onialpoſtboten ein Brief aus Europa zugeſtellt, der die ſo⸗ 
fortige Heimreiſe der Expedition notwendig machte. Der 
nächſterreichbare Hafen war der des weltentlegenen Küſten⸗ 
ortes Mikindani. Die Reife bis dahin wurde in anftrengen- 
den, beſchleunigten Fußmärſchen zurückgelegt, doch war der 
dort all monatlich anlaufende Küſtendampfer der Deutſchen 
Oſtafrikalinie ſchon fort und fo die Expedition zu wochen⸗ 
langem Warten auf die nächſte Verbindung verurteilt. In 
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dieſer verzweifelten Lage kamen Graf Eſterhazy und Roth⸗ 
upt auf den Einfall, das Hochſeeſchff „Tanganyika“ der 
mburg—Amerika-Linie, das zur 1 eit auf der 
öhe von Mozambique mit Kurs nach Norden dampfte, nach 
Mikindani a rufen. Sie kabelten ihre Bitte um Hilfe an 
die afrikaniſche Generalagentur nach Kilindine⸗Mombaſſa, 
doch lehnte dieſe mit der Begründung ab, daß ein Anlaufen 
des von Korallenriffen umgebenen Hafens Mikindani die 
„Tanganyika“ gefährden könnte. Die beiden Afrikareiſen · 
den gaben aber 5 N ung, von dem abgelegenen Küſten⸗ 
fleck am Rande uſchwilſte früher fortzukommen, trob« 
dem nicht auf, ſondern kabelten an die Generaldirektion der 
Hapag nach Hamburg. Und nun wirkte ſich eines der Wun⸗ 
der moderner Technik aus. ad über die Welt« 
meere hinweg der „Tanganyika“ den Befehl, ſofort den Kurs 
u unterbrechen und zur Aufnahme der Expedition Eſterhazy 
Mitindani anzulaufen. Und als am erſten Weihnachtstag 
vorigen Jahres der Sonnenball aus dem Indiſchen Ozean 
ſtieg, tauchte, zuerſt ein kleiner Gif a mit 1 Nauch⸗ 
fahne, dann ſchnell zum Rieſenſchiff anwachſend, die „Tan⸗ 
anyika“ über den die Reede von Mikindani begrenzenden 
orizont, und einige Stunden ſpäter konnten Graf Eſter⸗ 
zy und Rothhaupt, in traumhaftem Wechſel aus wildem 
Buſch in ein mit allem erdenklichen Luxus ausgeftattetes 
ſchwimmendes Hotel verſetzt, mit eisgekühltem deutſchem 
Bier auf das Wohl der Hapag und auf die Fortſchritte 
unſerer modernen Technik anſtoßen.“ 


e ee wen [77 


Der Europäer erhält ein immer höheres Alter. Das 
Durchſchnittsalter des europäiſchen Menſchen beträgt, wie 
aus ſorgfältigen Statiſtiken hervorgeht, augenblicklich bei⸗ 
nahe ſechzig Jahre. Kurz vor e e belief es ſich 
auf fünfzig Jahre; um das Jahr 1870 betrug es nur vierzig 
Jahre. Von da an geht es andauernd zurück. Am Beginn 
des 19. Jahrhunderts betrug es 35, in der Mitte des 
17. Jahrhunderts nur 30 und an der Wende des 16. und 
17. Jahrhunderts erreichte der europäiſche Menſch durch⸗ 
ſchnittlich überhaupt nur 20 Jahre. Da wir augenblicklich 
60 Jahre alt werden, hat ſich das Lebensalter in etwa drei 
Jahrhunderten verdreifacht. Das iſt ein ganz überraſchendes 
Ergebnis, denn in die letzten Jahrzehnte fallen auch Krieg, 
Nachkriegszeit und Inflation mit ihren ſeeliſchen und körper⸗ 
lichen Entbehrungen. Freilich hat die Natur auch hier einen 
Ausgleich geſchaffen: durch den Krieg iſt die ärztliche Wiſſen⸗ 
ſchaft und durch dieſe wiederum der Geſundheitszuſtand des 
einzelnen bedeutend gefördert worden. Insbeſondere aber 
führen die Völker heute im allgemeinen ein viel gefünderes 
Leben als noch vor dem Kriege, das natürlich auch wieder ein 
erhöhtes Durchſchnittsalter zur Folge haben muß. 


Viſitenkarten mit N Ein bekanntes Mitglied 
des engliſchen Unterhauſes ſoll Erfinder einer ganz origi⸗ 
nellen Viſitenkarte ſein. Der Abgeordnete ⸗Erfinder wohnt in 
einem der Stadtteile Londons, die ſich durch die planloſe 
Bauweiſe von Anno dazumal auszeichnen. Beſagtes Unter⸗ 
hausmitglied empfängt nun ſehr häufig Beſuche und Bitt⸗ 
teller. Dieſe find vielfach genötigt, geraume Zeit in dem 
Gewirr von Gaſſen und Gäßchen umherzuirren, ehe fie end⸗ 
lich das 2 5 Haus finden. = entſchloſſen nachte der 
Abgeordnete dieſem ihm höchſt peinlihen Zuſtand ein Ende 
und ſchuf ſchlaue Abhilfe. Sein Buchdrucker, bei dem er die 
Viſitenkarten arbeiten ließ, mußte auf deren Rückſeite einen 
überſichtlichen Plan aufdrucken, der die Gehlinie von einem 
allbekannten Punkt Londons bis zur Behauſung des Unter⸗ 
Sade markant dartut. Die Viſitenkarte mit dem 
tadtplan auf der Kehrſeite wird ſich wohl bald in den an⸗ 
deren Großſtädten der Welt 8 Vervollkommnet 
wird ſolche Karte auf der Planſkizze die benachbarten größe⸗ 
ren Straßenzüge, die nächſte Trambahnhalteſtelle, die Ein. 
und Umſteigſtellen der Omnibuſſe und der Untergrundbahnen 


zeigen. 


„Donnerwetter, Freund, man 10 
0 


Fröhliche Ecke. 


Starte Einbildung. 
Sie nur noch freundlich lächelnd; was iſt Ihnen denn 
Angenehmes paſſiert?“ — „Oh, gar nichts! Aber ich ſe 
mich vor, denn heutzutage, im Zeitalter der Momentauf⸗ 
nahmen, iſt unſereiner keinen Augenblick ſicher, photo⸗ 
graphiert zu werden!“ 


Im Eifer. Redner: „. .. meine Herren, dieſes Zu⸗ 
trauen dürfen Sie zu mir haben, daß ich meine Geſinnung 
nicht — wie mein Hemd — alle fechs Monate wechfle.“ 


